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Was braucht die Sicherung der Betroffenenrechte in der Jugendhilfe?

Eine Einschäüung des BRJ e-V. anlässlich einer Fachtagung zum Thema

GrundsätzLich nimrnt die lugendhi l fe
schon wegen ihres umfassenden ge-

setzl ichen Aufüags al lgemein für s ich
in Anspruch, für dle Betroffenen, die
Kinder,  Juqendl ichen und Famil ien urd
ihren Hi l fe- und Schutzbedarf  einzu-
tretenr Sie sind Ausgangspunkt,  Legi
timation und 5oziä lstaatliche r Auftrag
der lugendhi l fe und des 5GB Vl l l .
Kaurn eln Sozlal leistungsgesetz ver-
weist  so häuf ig und eindringl ich auf
die Bedeutung der Eetroffenen urd
Anspruchsberecht igien für die Leis-
tungsbewil l igung und gewähr!nq,

auf defen Betei l lgung irn (Hi l feplar-

)Verfahren, das ihnen als Leistungsbe-
recht igte zustehende wunsch und
Wahlrecht zwischen unterschied i
chen geeigneten Hi l feangeboten [2.8.
55 1, 5,  8,  36 SGB Vl l l ) .  LJnd so rnuss
verwundern, dass 18 Jahre nach Ein
fühnrng des SGB Vl l l  ausgerechnet die

,,Beiroffenenrechte in der J!gendhl l -
fe" ins öffent l iche El ickfeld rücken,
angebl ich aufbesondere Weise der 5i-
cherung bedüfen und dass sich zur
Fachtagung des BRI e.V. zu diesern
Thema Anfäng 2008 ca. 100 Fachkräf-
te einfanden.r Wir wo len im Fo gen

den unsere Beweggründe zu diesem
Tagungsthema und die weseni l ichen
Ergebnisse der Tagung beschrelben
sowie unsere Einschätzunq als BRI
e.V. in die weitere Fachdebatte zum
Thema einbr nqen.

1. Beweggründe

Drei Begri f fe sind der Frage der Fach_
taqung nach der Stärkung der Betrof

fenrechte vorangestel  i :  d ie Aufklä
rung, die Part iz ipat ion, der Wider
spruch. Diese drei  Begri f fe geben a l -
qernein den Handlungsprozess des
BRJ wieder:  Wir k lären ln Einzelfäl len
auf über die Begründetheiten und
Verfahrensnotwendigkeiten von lu-
gendhi l feansprüchen, geber Fortbi  -

dungen. organisieren Fachtagungen
zu neueren Entwick u n g e 'r i r,.r i r d e n -

ken und handeln part iz ipat iv,  wo lm-
rner es geht,  indem wir rni t  den be-
troffenen Fami ien und jungen l \ ,4er
schen jeden Schri t t  von der Kontakt
aufnahme bis zur Korf l ikter ledigung
so transparent wie mögl ich und
gleichberecht igt  gemeinsam gehen j

und wir widersprechen, wo wir
rechtswidr lqes Verwa tungshande n
in derJugendhi l fe erkennen und nicht
berei t  s ind, dies zu akzept ierer.  Wenn
der BRI in seiner Arbeit  also Aufk ä-
rung, Part lz ipat ion und Wideßpruch
übt,  dann lst  das der ( letzt  ich defer-
sive) Veßuch, offensiv Rechtsstaat
l ichkeit  in der luqendhife zu verteidi
qen, jungen ' \ r lenschen und ihren Fa
rni l ien Hl l fe zum Recht da zu qeben,
wo lugendämter elne zu Recht gefor-
derte Hi l fe verweigern. Es lst  auch der
Versuch, Einzelfa lgerecht igkeit  in der
Jugendhlfe zu befördern, wo slch die
öffent l lche Seite aus Elnspargründen,
aus Gründen der neuen Workfare -

Logik in der Sozia pol i t lk,  aus Grün-
den der ndlvldual is ierung sozialef Ri
siken zynlsch von den prob ernbe as
teten Lebens agen junger I /enschen
abwendet.  Al  zu oft  geht es ln den
Gesprächen der Juqendhi l f€träger
hauptsächl ich um Kostenreduzlerun-

gen, Eff jz ienz, Contro l ing und Leis-
tungsvereinbarunqen. lugendhi l fe sol l
im schlanken Staat nur roch Kernäuf
gabe sein, s ich der ordnungspol i t i -
schen Logik des aktivierenden Staates
unterordnenj i r  dleser Umklarnme-
rung und Aushöhlung sol l  Jugendhi l fe
letzt  ich nur noch die unbedingt ur-
abweisbaren Hi l fen geben.

I l j l i t  d ieser strukturel len Last gerät
auch das unter Druck, was das lu
gendhi l ferecht vorbi ldl lch an Stär-
kung der Seiroffenenrechte änbietei ,
nämllch die Verbindung von offener,
auszuhandelnder Hi l fepLanung und
von Selbstbest immung getragenen
Wunsch- und Wahlrechten der Be-
troffenen. lunge lv lenschen Lnd Fa
rni l ien haben nach dern SGB Vl l l  und
dem a gemeinen Verwalturgsverfah-
rensrecht (SGB X) an sich Rechte der
Betel  igung und zug eich ! ,verden die-
se Rechte in der Praxis häuf ig igro-
r iet :

-  so ! . / i rd das Wunsch- und Wahl-
recht des S 5 SGB Vl l l  zumeist ho-
heit l ich verwaltet ,  zugestanden
oder übergangen;die Wünsche und
Wahlrnögl lchkeiten der Betroffe-
nen. welches qeeiqneie Hi l feange-
bot den elgener Vorstel  ungen arn
Nähesten kärne, werden selten er
fragt und forrnul ierbar qemacht,

-  so erdet das Hi l feplanverfahren
nach S 36 5GB Vl l  in Bel ln für jun-
ge lv lenschen in der stat ionären
lJ nterbr ngung regelmäßig zwi-
schen dem 16. und 18. Lebensjahr-
unabhänqiq von der Eva lu ie rLr n g



der angestrebten Entwlck ungszlele
im Hilfeprozess

- und so wird der Leistunqsumfanq
arnbulanter Erziehungshl l fen, der
Jugendsozialarbeit ,  der Veßelb-
ständigungshi fen nach 5 41 sGB
Vll l  über Dienstanweisungen mehr
und rnehr reduzied bis vo kornmen
eingeste t  (unabhänglg vorn Eedarf
des Eirzelfalles).

Viele Fachkräfte sind über die verbrei-
tete lVissachtung der Anspruchs- und
Leistungsberecht igten und deren Be-
troffenenrechten in der Jugendhi l fe
empört und beklagen feh ende Rechi-
mäßigkeiten i rn Ve|Waltunqshandeln,
f€hlende Beachtung vor Part iz ipat ior
und Bedarfsgerecht igkeiten in der
Praxis der LeistLrngsgewährun9 der
. iugendhife.  Um Hi l fe zu erhalten,
rnüssen Betroffene ihre Rechte ken
nen, akt iv einforderr und durchsetzen
können. Jedoch sind diejenigen ju n-
gen Menschen, die äuf bedalfsge-
rechte lugendhi l feleistunqen anqe-
wiesen sind. ebenso,,^r ie ihre Fami ien
ln diesem Sinne nichi  die Fordernden,
nicht die Durchsetzungsfähigen, son-
dern qegenüber Fachkräften der lu
gendhi l fe strukturel  unter legen. Sie
brauchen deshalb Stärkunq durch
Dfi t te,  um ihre Souveränität  und
Selbstbest imrnung wahrer zu kön nen
und ihren unterstützungsanspruch
durchzusetzen. Wie das besser in der
Praxis gel inqen kann, ist  nicht nur ei-
ne Frage qenüqender lni i lat iven (wie
den BRI),  sondern ist  auch eine Fraqe,
wie die Händ ungsfähigkeit  der Be-
troffenen selbst gestärkt wefden kann
und was unser Beitrag hierzu a s Dri t
te in der gegenwärt igen Struktur der
lugendhi l fe sein ka nn.

Der BRI beschreibt s ich regelmäßig
als 0mbudschaft ,  andere sprechen
von,,sozia ern Verbraucheßchutz",
von Ansätzen der Part iz ipat ion oder
des Oua i tätsrnanaqernents. Viel leicht
is i  der BRi so etwas wle eine beson-
dere Verknüpfurq von Aspekten di€-
ser Eegri f fe,  wei l  er aufk ärt ,  rni t  den

Äir'g: ;

Ratsuchenden Padizipai ion übt und
ein unabhängiges 5prächrohr ist  für
dasVeßchwiegene im Einzelfa sow e
für fach ich-persön ichen Frust,  für
Fmpörung, für die Austraqung vor
Strel t ,  für Veränderunqsbedarf  ln der
Juqendhife. ,

Das Ziel  dieser Fachtagunq war die
Fundierung deraktue en Debatte und
Konkrei is ierunq der ln der Offent l ich-
keit  kursierenden Begri f f  ichkeiten
zur Stärkung der Betroffenrechte:

We che Arforder!ngen an eine Stär-
kurg der Betrofferenrechte qibt es
aus Sicht der lugendhi l fe? Was meint
, ,soz a ler Verbraucherschutz" eigert-
ich? We chen Beitrag können Kor

zepte der 0mbudschafi, der Partizipa
t ion und des Oual i iätsmanagements
dazu eisten, die Rechte von junqen
[4enscher urd Famil ]en in der lu-
gendhi l fe zu sichern, und wo ieqen
die Grenzer der einzelren Ansätze?

2. lnhalte und Ergebnisse d€r Fach-
tagung

ln seirem Eröffnungsvortrag kr i t is ier-
te Reirhard Wiesner (Lelter des Refe-
rais Kinder- und lugendhl fe Bi\,lFSFI)
die derzei i ige Po i t ik,  die Stäfkung der
Klnderrechie hauptsäch ich tert iär-
präveni iv zu betreiben (Beispiel  Kin-
deßchutz) !nd damit den Staat ediq-
l lch ln seiner Funkt ion a s Einqri f fs-
und Kontrol l i rstanz zu bestärken. Da-
bei würden leider zum Nachte I  der
Kindesinteressen pr imäfprävert ive
Konzepte (Elternbi ldung und unter-
stüizunq) sowie sekundärprävent ive
(Hi l fen rur Erziehunq) aus f iskal ischen
GrLinden eingespari .  Die Hef ausforde-
rung, die Leistungsberecht gter i ' r  ih
rer Subjekiposit ion z!  stärken, läge in
dem anqestfebten kooperat lven Pro-
zess zwischen Kostert fäger,  Leis-
tungserbr irger und den Lelstungsbe-
recht igten selbst.  Bei der Fragestel
lung, wer von diesen Akieur€n mo
mentar in der Prrxis die Interessen

des Kindes anwaltschaf i l lch vertreten
würde, kam Wiesner zu dem ernüch-
ternden Schluss, dass dles keine Partei
zLr r  Genüqe wahrrehme. Aufselten
der Kosterträger bestehe die Gefahr,
aus f iskal ischen Gründer strukture le
und individue e Rechtsverkürzung zu
betreiben. Die Leisturgserbr inqer sä-
hen sich zu oft  in einer Abhänglgkeit
vorn Kostenträger, urn tatsäch ich ve-
hementen Widerspruch zu wagen,
und beidenjungen N/lenschen und ih-
ren Fami ien selbsi  sele'r  gröBteniei ls
die Eigenmotivat ion und Fählqkeit  zur
I / l i tgesta tung der Hlfe (urd ggt Wi-
derspruchl of t  noch zu gering und
rnüsse eigent ich eßt befördert  wer
den. Dle , ,Dri t ten" der luqendhl fe er
wiesen sich bisher kaurn als Aiternai i
ve, sozia pädagogische Entscheidun-
qen seien durch Gerichte nur bedingt
überprüfbar und die Komrnunalauf-
s cht erweise sich prakt isch nlcht als
eingrei fende Stel le- Angesichts dieser
Sachlage empfahl Wiesner,  dass auf
al  en Seiten die Entw cklung einer
produkt iven Beschwerde- und Wider
spruchsku tur dr ingend notwendig
sei.  Er betonte, dass für die Stärkunq
der Rechte von Leisiungsempfänqef n
neutrale An auf- und Verrni t t lungs
ste en aufgebaut werden müssen, die
die Betroffener urd Leistunqserbr in-
ger beraten und ggf. auch lJnterstüt
zuig in außergericht ichen und ge
richt ichen Strei tvel fahren leisten
könnten-

In ihrem Vortrag zurn Thema,,Kri t i
sche l\,4ome|lte irn Hilfeprozess" folqte
Frau Urban Siahl,  Professorin für So-
zialpädagogik und Vorstand des BRl,
r  der Analyse des asymmetr ischen
Nlachtverhältnisses in der H el fer
K ient Beziehunq dem Machtver
st,ndn s von Norbert  El ias, welches
davon ausgeht,  dass l \ ,4achtbalarcen
zwischen,,J\ ,4ächt igen" und,,J\ ,4inder-
mächt igen'  in al len sozia en Bezie-
hungen eine Rol e splel ten, somit
auch in der Beziehung zwischen
Fachkräften und Betroffenen der I  ! -
gendhi fe.  Es bestehe eine strukturel  e



Machthierarchie zugunsten der Fach- ' ,Ornbudschaft '  und "Oual i tätsmana cherberatungsstel len Veröffent l i_

;;;;i., ;.,;;;'';; ;t;l;e aus dem qement/Gütesieqeri chLrrsen von stinunq warentest' Ge

spezlf ischen Wissen der Fachkräl te setzesini t iat ive 7ur Verbraucherinfor-

und lhrem gesel lschaft l lchen Auitrag'  mation) Daneben beschäft lqt  s ich

;;  i ; ; ; ; ; ; ; ; ; ; ; . , " ;  t roblemde:- 2l  sozialer verbraucherschutz in verbraucherschutz in unabhänqiqen

f ini t ion zu erstet en, die Hi l febedüf- der Jugendhi l f€ Einr ichtunqen rni t  der Heßtel lunq

i igk; i  . inrrr .nxr."  und die Res- vor l '4arkttransparenz durch lJnter

sourcen zu vertei len Gegenüber den >cnon rrn Zusamrnenhang rni t  dem l l  r ichtung der offent l lchkelt  über 0b

B e Ü o f f e n e n h ä t t e n s i e e i n e n V o l ' K i n d e r - u n d l u g e n d b e r i c h t d e l B ! n ] e k t i v i e l b a r e | M e l k m a ] e d e s N u t z . u n d
;; ; , ; ; l ;  . ; ; ;  "no i , t ,n*"n, desresieruns wurde der Besri f f  des Gebraucfswertes sowie der lJm! 'rel t -

während die Kl ient lnnen sich rn erner "sozraren Ve;braucheßchutzeJ in der verträgl ichkeit  von Waren und

" r " . * t " t ' r * B e l a s t u n q s s i t u a t l o n i u g e n { l h i l f e o h n e n ä h e r e B e g r ü n d ! r n g D i e n s t l e i s t u n g e n " a ( h i e r w i r d a r n " n -
i : l ; ; ; ; . ; i . ; . ; ; . ; ; i t . ;Posit ion ei ;serührt3 Gernernt waren wohr rorrnierten und mündiqenverbrau

i.rJ. .ntrat "  r i , r , r .  i "  a.r  praxls im_ projekte des Beschwerdemanage- cher" fengehaltenl

mer wieder zu Problemen in der Ko_ rnents (wie der BRI eV-) bzw der pro-

" i . rr i , ""  ,* '*n."  """ f fenen und fessionel l -ehrenarnt l ichen Lnteres- Sozialer Verbraucherschutz" bei Fi

t i tent|cten sowl.  rrei .n rrägern der sensvertretung von Ktndern, lugendl i  nanzdienst leistunqen beansprucnt '

i rn. .Onit l .  i , "  *"**"r tunqsvol ler chen und ihren Eltern mit  einem be- "auf die besonderen Problern aqen

un"Jlonvoff i .n. ,  Utg"nq mit  dieser gründeten aber unerfül l ten Jugerd- best imrnter Gruppen oder von lv len-

, ,r l l . r ."  t" i l t ' ""  ' t i ' * t  *"  *"  hi l febedarf  schen in best i rnmten Lebensphasen

operat ion setze vonseiten der Fach (Arbeits losigkeit  Kurzarbeit '  Ehe-

; ;ä. ' ; ; " ; t  dass sie sich dieser Der Verbraucherschutz bez€lchnet scheidunq' Krankheit  Ausbi ldunq' Fa-

Machtbeziehunq bewusst seien qemenhln al leAkt iv l täten dieMen- rnl l lengründunq' Al ter '  Erziehung etcl

i r r" tpät t i . i " , t .n.  dungen und schen-in ihrer Rol le alsVerbraucher einzugehen"5verbraucherschutzvei-

Strukturen herstel len'  qgf die Leglt i -  von Üütern oder Dienst leistunqen lässt hier seine bisheriqe individue le

n1i iaf- i i , " ,  e nt. . r . , . iJ""gen durch schützen so en. Das tradi t lonel le Begrenzuns und fraqt,  inwiewert

or i i , .  uU.rprui ."  lassen und etzt-  ökonomische Leltbi ld des Konsumer_ Banken als Vertei lunqslnstrumente

endl ich auch zu einem gewLssen ten oder velbrauchers ging vom der Geldwidschaft  am Aufbau oder

lv lachtverzlcht befei i  seien. Die Stär "mündigen Verbrauche'"  dem homo Vefal l  von-Reqionenan der Schaf-

lÄ iet  iuUietster lrng Aer Betrof oecoromlcus aus'  der selbst zu ent- fung von Arbeltsplätzen'  der versor-

i"" . ]"  ,"J, , , .  snn.rr"s, ,on Betrof_ scheiden witLens Lrnd in der Lage isr.  gunq unterer Finkommenssclrrchten

i." ."" .n, ."  *U"."  die Machtba_ Studlen über das tatsäch iche Ver- mlt  Finanzdienst leistunqen sowie an

lance zuqunsten der Betrof ienen ver- oraucherverhalten zeigten aber '  dle der Erreichunq oderVerhinderung öF

ä n d e r n ' K o n k r e t e M a ß n a h m e n d a z u V e r o r a u c h e l s e ] € n n u l b e g r e n z t z u r f e n t | ] c h e r z i e I e m ] t q e w i r k t h a b e n '
selen nach Urban-Stahlzum Beispiel  nrormationsaufnahme in der Lage Kol lekt iver VerbraLrcherschutz knüpft

die Aufnahme der Sichtweise von Be_ und $'ürden im Übrigen ' �u Spontan- hier an und verlanqt kol lekt lve Ver-

trof fenen in Hi l feplanvertahren, erne / !rnpu skäufen neigen'  also nicht im_ antwortunq von Banken z B als ethi

aarestatenirern( l l l .ne eesEltunq des mer rat ional handeln- Daraus wurde sches Invenment [ letztes qesclrerter

; ; ;#; ; ; ; ' ; ; r ; . :* ;strukturen einschutzbedürrnisdesverbraucheß tes Beispiel :  Gläublqermit f inanzie-

soi le rransparen, i t t . r  ndäufe ln der abge ei tet  und ein lJngleichgewicht rung einer sozi2len Schuldnerbera-

i u o e n d r  l e , d b e r a i . |  o ; e A - r ' l ä ! '  o  d 1 9 e ' o n n e ' :  r r . o ' o e  ' l r g P r ' d ' r  ' r n q l

n . ' u " , . f ; " . "  u * '  i h  e  c e c h l e  J n d  f d c '  e " ' r  i s  r r  ' o - T ' t i o r  - ' o l o d e

in , . i . , r* , , t"n bel deren Durch- Erfahruns sei  derverbraucler s: :en- D]e Ai?e:?ruppe "Sozialerverbrau-

setzung dLrrch Dri t te uocr de;Hefste lern und Vertreibern cherschutz'  \ rvurde beqlei tet  von

von Waren und geqenüber Dienst leis Vo kmar Lübke Verbraucherschützer

zurFrase,a,.we'chenDel,::l: x,iii.i,,.ä;';:::'ill:;.Ti:; :lj,:...'."1ilil:J;#;:.J:fi:JJ,
nen Begri f fen und Pararn€tern srcn qen

. ln ,r ig ' rb"nraaqrrt . t  Verständnis Verbraucherschutzes dieses l ln- cherarbeit  in unterschiedl iche Strate

von Betroffenenvertretung tn derju- gtechqewlcht so weit  als mögl ich qien Eine Strateqie versuche, überIn-

o."An, ' f"  -1.*1.*" ,o ' f ie '  bearbel-  durch l inaßn2hmen auszugleichen' die formation'  Beratunq' Bi ldung von

iü..  ^rr .- i t . t t r t t*  " t t^;sätze des [ '4enschen in ihrer Rol le a s Verbrau VerbnucherLnnen diese in die Laqe zu

Betroffenenschutze!:  . 'sozialer V€r- cher von GÜtern oder Dienst leistun versetzen die fr ' i r  s ie r icht lqe Ent_

iär. f ' , .* .n*t ,  Part iz lpat ion",  gen schützen sol len (z B Verbrau- scheidung zu t fef fen Dies scheLtere In

I,|
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der Praxis aber häuf iq daran, dass
kein N/lensch in a en Lebensbereichen
qual i f iz ierter Experte sein könne. Lüb-
ke favorisiede als weitaus wlrksamere
Strategie der Verbraucherarbeit  den
sogenannten Verbraucherschutz, ver
stenden als Ein$, irkung auf die Rah-
menbedinqungen des Markies durch
Verbra!che(selbstJorganisat ionen
oder Verbraucherschutzorganlsat io
nen. Es gäbe für diese Akteure ver
schiedenste [ /ög] ichkeiten, auf An
bieter und Gesetzgeber Einf uss zu
nehrnen - von Rechtsvoßch äqen
über K3mpaqnen, Gerlchtsklagen und
Schiedsstel lentät igkeit  bis hin zur
Vertretung von Verbraucherlnteressen
in verschiedersten Gremier der Nor-
mung und Standardsetzung. Die Basis
für diese Forrn der genera is ierenden
Interessenvertretung sel die soge-
nannte Sensorfunkt ion der unabhän-
gigen Verbraucherberatungsste len:
Die Eeschwerden vor 3 0/o al ler Ver-
braLrcherlnnen, die sich für ihre Inie-
ressen akt iv einsetzten, würden als
repräsentai iv angesehen für str !ktu-
re e Problematiken, welche die rest i -
chen 970/0 der Verbraucher nnen päs
siv hinnähmen - und somit  general i -
s ierend vert feten. Dem Konzept des
Verbraucherschutzes entspreche in
d e r l u g e r d h i l f e  d i e  l d e e  e i n e r  u n a b -
hänqigen Instanz, die das Systern lu-
qendhi i fe kont inuier l ich übefprüfen
und Anrequnqen für die Pßxis entwi-
cke r könne. Auch die ldee eines
Dienst leistertests i r  der Jugendhi l fe
[ähnl ich St i f tung Warentest j  käme in
diesem Kontext i r  Beüacht,  lnsbe
sondere rnüsse im Sinne desVerbrau
cherschutzes und der Stärkunq der
Posit ion von tungen lv4enschen und
lhren Fami ien Wert gelegt werden
auf vermehrte offent l ichkeitsarbeit ,
um mehf Transparenz über die Ange
bote Lrnd Ansprechstel len der lugend-
hi l fe herzustel len, um frühzei i ig ju n-
ge [4erschen und ihre Fami ien über
ihre Rechte zu informieren und zum
Abbau vor Hemmschwel len beizutra
gen. Bedauert  wurde in der Arbeits
gruppe, dass die Selbstorganisat lon ln

der Jugendhi l fe le der ( i rnr i rer)  noch
qänz ich unterentwicke t  sei  und be-
fördert  werden rnüsse. Die LJbertra-
gung des Gesamtkonzeptes Verbrau-
cheßchLrtz auf die lugendhi l fe berei-
te Iedoch nach Einschätz!ng der AG
Tei lnehmerlnnen eher Schwier igkei-
len. Erstens erforderten die lnterak-
t ionen zwischen lugerdarnt,  f reier
Trägern der Juqendhi l fe und Le:s
tungsempfänger ardere l r tervent io
nen als das marktübl iche Kunde-An
bieter-Verhäl i r is und zweltens kön-
ren die Voßte lurger vonr , ,Kurden"
nicht einfach auf die Jugendhi l fe
übertragen werden.

2.2. Part iz ipat ion in d€r Jugendhi l fe

Part iz ipai ion lst  überragender Grund-
satz und normativer Anspruch in der
Jugerdhi l fe,  wen ger ein k ar struktu-
r iertes Konzept.  Der Ansatz kornmt
aus der Pol l t ik und beurtei l t  s i tuat ive
Verfahrensabläl fe nach dem Grad der
Elnblndurg von Bürgerlnnen in Ent-
scheidLrrgs Lrnd Wi ensbi ldungspro-
zessen. Der Beqri f f  an slch sagt aber
nichts darüber aus, welcher Grad von
Betei l igung jewei s angemesser ist .
Als ein Part lz ipat jonskonzept würde
es in einem Verfahrensablauf verbind-
l ich regeln, weraufwe cheArt beiei-
ner Entscheidurg gehöft  wird und wle
viel  Einf luss Pefsonen/Parteien auf ei-
ne Entscheidung haben.

Der Po i t ikwissenschaft ler Roland
Roth er äuter ie einführend, dass Par
t iz ipat ior und Selbstorganisat ion die
, r i rksarnste Strategie sei ,  urn die Posi
t lon von Klndern und Jugendl icher im
Hl feproz€ss zu stärken sow e Demo-
krat ie und den Schutz def [ / ]enschen-
rechte bel öffentlichen Trägern und in
den Einr ichtungen zu slchern. Spätes-
tens sei t  dem Beschluss über dle UN-
Klnderrechtskonv€nt ion 1992 sei
auch in Deutschland die Betei  igunq
von Kindern und Juqendl ichen ein
Thema in der Po i t ik ebenso w e n Be-
reicher der Sozialer Arbeit  -  auch

wenn d e Betei l igLrngsstrukturer lns-
qesamt eher als randständlg rni t  syrn-
bol ischen Wert zu betrachten seien.
Der IVlangel an einer Ku tuf der Part i -
z ipat ion in Einr ichtungen der Kinder-
und lugerdhi l fe,  aLrch der lv lange ar
[/]itqesta tLrngsrnög ichkeiten für lvlit-
arbeiter lnnen sei -  so Nlanfred Kap-
peler,  Erziehungswissenschaft ler -
veraniwort l ich dafür,  dass Klnder und
Jugend iche kaum in Erischeldungs
prozesse e nbezogen würden- Paft iz i
patror sei  unerwünscht,  wei s ie Wi-
derspruch erzeuge und damit den ef-
f lz ienten Betr iebsab auf störe. Diese
Ablehnung sei unter anderem deswe-
gen bedenk ich, we I  es auch in Ju-
gend hi  feeinr ichtungen zu Verletzun-
gen grundlegender lMenschenrechte
komme, und nur Part iz ipat ion die
[/ ]ögl  chkeit  biete, Selbstorganisat ior
und Wlderstandfähiqkeit  von Kindern
und lugerdl ichen zu stärken. Die Re-
ferenten Roth urd Kappeler kommen
ir lhrern P ädoyer zu den Schluss,
dass es dr inqend notwendig sel .  Kul-
tur und Süukturer der Part iz ipat jon
ernsthaft  zu entwickeln. Ebenso seien
unabhäng ge Beschwerdeinst i tut io-
nen unverzichtbar für den Fal ,  dass
Rechte von junqen N/lenschen miss-
achlet wü rden.

In der Afbeitsgruppe st ießen die The-
sen der Referenten auf groBe Zusiim-
mung. Ergänzend wurde a s eir  €nt
scheidendes Pa rt  z ipat ionsrecht das
Antraqsrecht von Kindern und lu
gendl ichen aLrf  Leistungen der lu-
qendhi l fe gefordert .  Dies sei  ein er-
heb icher i \4angel des geltenden iu-
gendhi ferechts. Neben der prakt i ,
schen Einforderung des Wunsch- und
Wahlrechtes bei Leistunqen sei auch
eine N,4 tsprache be der Auswahl def
zuständigen Sachbearbeiter in wün-
schenswert.  Eine Tel nehmerin der Ar-
beitsgruppe berichtete von der Ent-
wicklung eines Rechte-Katalogs mit
iunabhä'rgigen) Beschwerdeverlahren
für dle eigene lugendhi l fe-Elnf ich-
tunq. Trotz al l  d ieser empfehlenswer-
ten Strukturveränderunqen b iebe je



doch dle Basis für das Gel ingen oder

Scheitern al ler Part iz ipat onsprozesse

die t\4achtbalance zwischen Fachkräf-

ten und iunqen Menschen. Vof al lem

hier müssen nach Ansicht der Tei -

nehmerlnnen ausgleichende Mecha

nisrnen geschaffen werden, e ne vo-

raussetzunq hierfür sei  die Berei i -

schaft  zum l \ , lachtverzicht der Fach-

kräfte.

2.3. Ombudschaft in der Jügendhilfe

Ombudschäft  sol l  einzelnen Bürqerln-

nen über Beraiung und Pet i t ionen

paftei l lch zu ihren Rechten verhelfen

Ombudsltel len sind per Def inl t ion un

abhängiqe kostenlose Beschwerde

bzw Schl ichiungsinstanzen z! 'vrschen

Behörden/ ln5t i tut ionen einerseits und

Bürqerlnnen andererseits Zumeist

sind bisher 0rnbudsstel len auf über-

qeordneter Ebene angesiedelt  z B

belrn Bund oder Bundesland.6 Der aus

Skandinavien siammende Ansatz lst

in Deutschland noch nicht sehr ver-

brei tet .  Eine Etabl ierung dieses An_

satzes ist  tei iweise im PfLegebereich,

in psychlatr ischen Einr ichtungen 0der

der Altenpf leqe zu erkennen ln 0le-

sen Anwendungsbereichen verstehen

sich Ornbudsrnänner und -frauen

hauptsächl ich a s eine zunändige un

abhängi9e Beschwerdelnstanz, die bei

jegl ichen Problemen mit  einer Inst i tu-

tion angesprochen !^rerden Kann

Bei zunehmender Hl l f  osiqkeit  der

Bürgerlnnen im Dickicht der Bürokra_

t ie -  so einführend Ftau Wil le Han

dels als Bürgerbeauftragte des Landes

Schleswig Holsteln -  sei  s ie dlrekt

vom Par ament beauftragt '  Hi l fesu

chende in aLlen Berelchen des Sozia -

gesetzbuches zu beraten und lhre An-

qelegenheiten gegenüber den Behör-

den zu vertreten Parlamentar ische

0mbudsstel len hätten zwei Vortel le

geqenüber anderen Fornren der 0rn-

budschaft :  Zum einen sei durch dre

Ansied ung beirn Pet l t ionswesen nre

Unabhängigkelt  qegenüber den Be-

hörden sicher gestelLt (ein ! ' resent l i -

ches Erfolgskr i ter ium): zurn anderen

habe sie dadurch weitgehende Befuq-

ni !se {z.B- Akteneinslcht,  direkten

Kontakt mit  deI übergeordneten Sie

le),  nach sorqfäl t iger Uberprüfung di-

rekt ln Verwaltunqshandeln e nzu-

grei fen (2.8. Hl l feplangespräche nach

S 36 SGB Vl l l ) ,  aber auch rnediat lv zu

einer Konf l iktentschärfung beizuira-
gen. Dle Tät lgkeitsberichte vor 0m

budlstel len würden rege rnäßig struk-

turel le Schwachstel len in der Vetual-

tung aufdecken und darnl t  die paf a-

mentar ische Kontro le der Exekut ive

erhöhen.

1n der Arbeltsgruppe wurde die Ldee

eines Ombudschaftsrnode I  einst im-

mlg als sinnvol begfÜßt,  es wurden

verschiedene N/ögl lchkeiten der 0m-

budsstel len sowie deren Vor und

Nachtel le abgewogen Neben dem

parlamentar ischen Nrlodel l  der Bü r-

gerbeauftragten wurden als elne an

dere Forrn der unabhängigen Be-

schwerdeinstanz der BRI e V als ge

meinnÜtziger Verein diskut lert  Dles

führte zu konkreten lJberlegungen'

wie die Finanzierung einer 0mbuds-

stelLe geü3qen werden könne' ohne

dass ihre Unabhänglqkelt  e nge-

schränkt werde. Verschledene ModeL-

Le der Ombudschaft  könnten sich hier

heruorragend ergänzen l lm zu ver-

rnelden, dass wie mit  der blsheriqen

0mbudspraxls nur wenig junge Men

schen er ieicht würder,  sondern

hauptsächl lch der engaqierte Tel l  der

Erwachsenen, könne eine Orn buds_

stel le aLrfsuchend rnl t  Kindern und Ju-

qendl ichen in Kontakt t reten, die Ar-

beit  vorstel len !nd Informationen

weiterqeben.

2.4. Oual; tätsmanagement/Güte-
si€gel in der lugendhi l fe

Dle Begrl f fe, ,Oual i tätsmanaqemenf
und,Gütesiegel" entstarnr,ren dern

Dienst leistungsberelch Durch die

FestLegung und UberPrüfunq von n-

tern oder extern aufgestel  ien Oual i

tätskr i ter ien sol len Dienst lelstungen
verbessert  w€rden- Zert i f lz ierunqen
rni t  Hi l fe von Gütesleqeln efolgen in

der Reqel durch unabhängiqe Dri t te,

dle dle Einhaltung übergrei fendef

Norrnen und/oder Oual i tät  von

Dlenst leistungen Überprüfen Lrnd be

st irnmte Gütekr i ter len test ieren

In derluge'rdhl l fe in Deutschland glbt

es berei ts sei t  Längerem eine Diskus-

sion um die Slnnhaft igkeit  von Oual i-

tätsmanaqernent.  Oual i tätshandbü-
cher und selbst organislerte Uberpd-

fung von Oua i tätskr i ter ien werden
qenutzt,  iedoch lm Einzelnen recht

veßchleden gehandhabt und bei wei-

tern nicht f lächendeckend anqewen-

det.  Eine Zeft l f iz ierung von Juqend-
hi l fe eistungen durch unabhängige
lnst i tLrte ist  nicht übl ich Gütesiegel

werden dlskut iert ,  spielen aber bis
jetzt  ledigl ich im Kindergartenbereich
eine nennenswerte Rol le,

Die Referenten Sascha Neurnann und

Christ lna Köpp vertraten dle Ansicht,

das OLral l tätsmanagement im Sinne

des Betroffenenschutze! begrenzt

slnnvol seln könne a15 Tel l  einer

Selbstbeobachtung, die eine Ari  rn0-

ral ische Selbstverpf l ichtung schaffe.

Al lerdings se dles nur unter zwei Be_

dinqunqen von Vortel l  fÜr die 5tär

kLr ng von Betroffenenrechtenl Nur

wenn konkrete Rechte von jungen

l\ lenschen oder Leistunqsberecht igten
als Inhal i  der OM-Bewertungs-
rnaßstäbe def iniert  wÜrden, und da-

raus Norrnen und Standards entwi-

ckelt  würden {am besten qemeinsam

mit den junqen Menschenl,  nur dann

würden Rechte überhauPt im ousl i

tätsveßtändnis auf iauchen- Ansons

ten sage der Fakt,  dass 0ual i tät  i iber
prüft  würde, noch nichts darüber aus'

was gena! in dleser Oual i tät  enthal-

ten sel .  Das fühte zu derzweiten Be_

dinqung, dass der Nutzen von Oual i_

tätsmanagem€nt und Zert i f iz ierun
g€n ung eich größer w,re, wenn es

einen bundelweit  elnheit  ichen [ ,4af]

3ir ' "1:1



nab gäbe, welche Rechte von jurgen
{!4enscher konkret gewahrt,  durch
Strukturen gesichert  und standard
mäßig überprüft  werden müssen -

und wenn diese Ubefprüfung dann
auch durch fachl iche und unabhängi-
ge Instarzen durchgeführt  werde,
nicht iedigl ich intern. Insgesanrt  g.ei
fe das aLrs der Betr iebswirtschaft
stammende Nlode lan vielen Stel  en
zu kurz, wei l  es nur, ,Kunden" kenne,
aber keine Eetroffenen.

Auch ln der Arbeitsqruppe gab es
recht unterschiedl lche Einschätzun-
gen über die 5innhaft  gkeit  von 0ua
l; tätsmanagement n derlugendhi l fe,
die Erwartungen schwänkten zwi-
schen großen Hoffrungen und qroßen
Zw€ife n. Hier fander es al le Tei lneh-
rnerlnnen sinnvol ,  s ich bundesweit
über konkrete Standards und Struktu-
ren zu verständiqen. ln diesem Fal l
könne ein extern überprüftes Oual i -
tätsmanagernent str !kturel  e Def iz i te

3. Einschätzungen und Perspektiven

Für die {Weiter)Entwicklunq von An-
sätzen der part lz ipat iven 0r ir  bud -

schaft  in der Jugendhi fe,  wie es der
BRI mit  der Entwick unq eines bun-
desweiten Netzwerkes beqonnen hrt ,
werden für die Stärkunq der Betfoffe-
nenrechte in der Jugendh l fe aus un
serer Sicht al lgemein drei  Grund
sätze7 rnaßgeb ich seir :

die Verpf ichtu'rg zur Achtung, die
al  e Betei l igten i r  der lugendhi fe
anhält ,  junge N,4enschen und ihre
Fami en weder direkt noch indlrekt
an def Ausübung ihrer ( . luqendhi -

fe lRechte zu hindern (obl iqat ions
to respectl,

-  d i e  ! n b e d i n g t e  B e a c h t u n g  v o n
Schutzpf l ichten, welche a le Betei
I  gten anhal ien, für der Schutz des
Klndeswoh s, des Rechts auf Erzie
hung und der Föfderunq der Per
sönl ichkeit  und für den Schutz auf

se bstbest irnrnte Betei  igung in al-
len Ange €qenheiten der Jugend hi l -
fe geqen Einqrl f fe Df j t ier einzLrtre-
ter {ob igatlons to protect),

-  dle Verpf l ichtLrng des öffent ichen
J u g e n d h i f e t r ä g e ß  z u r  E r f i  l u  n q ,
nämlich durch posit  ve (Jugendhi l -
fe )Leinurqen dje Ausübung von
Betroffenenrechten überhaupt erst
zu ermog ichen (obl gat ions io ful
f iD.

G r u n d s ä t z l i c h  g  l t : S t ä r k L r n g  d e r  B e
troffere'rrechte in der Jugendh fe st
insbesondere Stärkunq der Bete l i
gungsforrnen. Betei i iqurg meint h ier
die unverzichlbare Tei nahme an al  en
sie betreffenden re evanten gese l
schaft l ichen Prozessen (2.8. Po i t ik
Bi dung, Wohren, Gesurdhe t ,  mate
r ie e Existenzgrundlagen),  meint Te; -
habe als bewusste, ref exive Elnbezie
hung ln a le sie betreffender Ent
scheidungsprozesse und Angebote d€r
Entwick ungsförderung und nreint ak-
t ive Betei  igunq in Forr ien der Selbst-
organisai ion, der bürgerschaft l  jchen

Uiiwirkung. n Berug auf die lugend-
hi l fe s nd wesent l iche Aspekte der
5tärkung von Betroffenenr€chten die
Zugängl ichkelt  von iuqerdh l feleis
tLrngen, der Abbau von hochschwe l i
qen Barr leren urd die persönl che
5tärkung von Selbstbest lrnmu'r9 und
Souveränität  sowie der Abbau soz a
ier,  bi ldurgsabhänqiqer,  geschlechts
spez f ischer Beeinirächt igunqen bei
den jungen tulenschen urd ihren Fa-
mi ien im Urnqang mit  der Jugendhi -
fepraxis,  um deren Tei lhabechancen
an der Lelsturgen der Juqendh fe zu
verbessern. Sowoh für die Herabset
zunq von Zugangsschwe len zur Ju
qendhl fe als auch für die aki ive Mit
qesta iung der Hi l fe durch Betroffene
ist  es notwend g, I ransparenz über
Prozesse und Strukturen der Jugend-
hi l fe herzustelen und Betroffene of-
fensiv über ihre Rechte aufzuk ären,
zum Beispiei durch verstärkte offenF
l lchkeitsarbeit .  Partzipat ion und
Selbstofqanisat ion müssen wieder
stärker betoni !nd vor alem gefdr

delt  w€rden, dern nur so können
[/ ]enschenrechte in der Juqendhj l fe
daLrerhaft  gewahrt werden.

D e Stärkung der Betroffenenrechte in
der lugendhi fe bezieht s ich neben
der Hi l feplanung !nd Leistungsent
scheldunq lrn Ein2elfa I  auch auf die
Gestal tunq der sozlalpol i t ischen Rah
m€nbedingungen sowie die okale ce-
währ elstungspraxis und auf die Leis
tungserbr ingung. Hler reicht al le in dle
Verbesserung der Rechtsste lunq der
Betroffenen n chi  aus, denr es bedarf
femer verfahrensbezog€rer unabhän-
qiger Beschwerdeinstanzer der besser
gesicherten [ / ] i tsprache und N/l i tent
scheidung . junger N/ lenschen und ihrer
Farni l len. Deshalb wurde in der ab-
sch ießenden Podiurnsdiskussion der
Fachiaqung äls zentraler Punkt die
Stärkunq der Rechte von jungen L/ len-
schen und hren Fami ier durch die
Mög ichkeit  unabhäng ger Kri i ik be-
iont Lrnd dernentspfechend der konse
quente Aufbau unabhänglger Be,
schwerdeinstanzen befürwortet.  Ins
9esamt rnüsse nsbesondere eine Kul-
tur des Wideßpruches entwicke t
werden. Dies betreffe a!ch die Fach-
kräf ie i r  der jugendhi l fe,  die slch den
Unzu angl ichkeiten und von oben ver-
ordneten Restr lkt lonen der öffentt t ,
chen Jugendhi l fe stel len und sich
wleder trauen solten, vehernent zu
$ridersprechen. N!r auf diese Weise
kötrne auch gemeinsam mlt  den Be-
troffenen ln der. lugendhi l fe die Befä-
higurg €ntvr ickelt  werden, slch zu be-
schweren und zu widersprechen.

Ste t  mar die vier Ansätze zur St: j r ,
kung der Betroffenenrechte n derJu
gendh l fe auf den Prüfstand, drnn
kommt anr ehesten eine , ,pair iz ipat ive
0mbudschaft '  dem An iegen des BRJ
nahe, Aufklärung, Part iz ipat ion und
e i n e  K u t u r  d e s  W i d e ß p r u c h s  a u f
n i € d r i g s c h w e l  i g e  u n d  u r a b h ä n q l g e
We se so zu verbinden, dass die Rech-
te von K ndern, Juqendl chen und Fa-
nr i l ien ln der lugendhi l fe effekt iv ge-
stärkt werden können.



An einern soz alen Verbraucherscnutz

in der lugendhl l fe könnten d;e Betei-

l igten dann lnteresslert  sern, wenn

dad u rch das gesetzl lch vorgegeoene

sozialstaat l lch-absÜakte Grundanlre
ger eines funkt lonierenden Hi l fesys-

terns in seiner Bedarfsgerecht iqkeit
qestärkt werden würde Wesent iche

Voraussetzung für elne lnnovat ive

Praxis des sozialen Verbraucherschut

zes in der Jugendhi fe wären bLirger

schaft l ich getragene P att lorrnen, 0 e

rur in lJnabhängiqkeit  vor öffent lL-

cher luqendhlLfe diskußlv und sÜeiF

bar seln können. t \ , l i t  e inem solchen

Ansatz könnte sich Juqendhi fe 5tück

für Stück wieder rnehr aus Sicht ver

nach älsigter,  diskr irnlnieter und ver-

armter Lebenslagen von Kindern'  lu-

gend ichen und lhren Farnl  ien pol i t i -

s leren und darüber vermehft  bürger_

schaft ich in die Debatte um fraqwiir-

dige NeuaLrsr ichtungen von Sozial-

leistungen, um staat l iche KontrolLe

und existenzgefährdende Sankt ionie-

rungen junger Menschen elnqrei fen

Wesentl ich für einen in der. lugend-

hl l fe unverzichtbaren Part iz ipat ions-

ansatz ist  die dern Betroffenen rnög-

l iche einf Lrssnehmende eigene St im-

me, di€ nlcht nur innerhaLb vorqege-

bener (qesetz icher) Rahrnen Ge tunq

beansprucht und die den Betroffenen

konkrete N/ lögl ichkeiten eröffnet '  dle

eigene Lebenssituat ion zu gestal ten.

Als festgeleqte Anhörungs- und Nl l t

spracherechte zwlngen paf l lz pal lve

Ansätze sozialPädagogische Fach

kräfte in die Erkläru'rg und 5e bstre-

f lexlon. Sie sind dam t ein nstru-

rnent,  um 0hnmacht und St lmmlo-

slqkeit  von Betroffenen ( in der lu_

gendhi l fe) einzuschränken Al lerdings

f indet Part iz lpat lon lnnerha b e nes

schwer übeft lndbaren lvlachtgefä les

z!\ , ischen pädagogischer Fachkraft

und jungem Nlenschen statt  Diese

Machtgefäl  e gibt es in al  en Befe -

chen der JugendhlLfe Es kann deswe-

gen nicht davon ausqeganqen wer-

den, dass al le jungen tulenschen und

Fami ien ihre Rechte und lnteressen

al lein gegenüber Fachkläften vertre-

ten können. Wesent l ich für elne Stär-

kung der Betroffenenrecht€ in der

iugendhi l fe durch part iz ipat ive An

sätze ist  ganz ! /esent l ich auch, dass

die Fachkräfte selbst in ihrern Ar-

beltszusamrnenhang für umfasserde

Part lz ipat ion sorqen, also z B iu_

gendämtef se bst part iz ipat iver wer

den, Hierarchisierungen ab- uno

transparente Eetel l igungs- und l \ l l t

entscheidungsstrukturen a ler Fach

0mbLrdsste len könren ein s nnvoles

Konzept für Einzelberatungen n der

Auseirandersetzung rnl t  i  ugerd, rn

tern und somlt  eln sinnvol es l rstru-

ment zur Kontfol le von Jugendämtern
sein. Wie z.B. im Pf legebereich er-

kennbar,  können 0rnbudschaftskon-
zepte ebenso für andere Pfob €me n-

nerhalb von lnst i iut  on€n und stat lo-

närer Unterbr lngung eine geelgnete

Beschwerdeinstanz sein. Auch veröl

fent l ichen 0rnbudsstel len Tät igkeLts

berlchte und weisen darauf hin,  \ ro

Rechte nlcht eingehalten bzw syste-

matisch umgangen ! \ 'erden Al er-

dinqs lst  einschränkend zu sagen,

dass mlt  (der bisherlgen Praxis derl

Ornbudsstelen vor al lem dlejen gen

Bürgerlnnen erreicht werden die

Rechtsverletzungen erkennen können

und sich für ihre Rechte elnsetzen

rnöchten. Dies gl l i  nur für einen Tel l

des lugendhi l fekl ientels Viele Bevof-

fere benöt igen befei ts hierbel lJnter-

nützunq. Ferner ist  zu bedenken dass

sich Ombudschaft  nach qängiger De_

f lni t ion auf objekt iv kontro l lerbare

Rechtsvorgaben bezleht,  es aber ln

der lugendhi l fe oftmals um eine

fachl iche Ausl€gunq des soz alpäda
goqischen Einzelfal  kontextes geht

u n d  e s  d a h e r  i n  d e r  J u g e n d h l l f e  e h e r

Eeraiungs_ und lv lediat lonsbedarfe
als,nur" reinen 0mtrudschaf isbedarf

9ibt.  Ein entscheldendes Elernent von

0rnbudschaft  ln der Jug€ndhl fe wäre

es außerdem, aus den Einzelfal  €rtalr_

rungen die synernat lschen Schwach-

stel len der Rechtslage und lhrer Urn-

setzung in der Jugendhl l fe zu analy-

sieren und - daraus abgelei tet  Ein-

fLuss auf die struktulel  e Ebene aus-

B e i a l l e n  Z w e i f e  n  a n  d e r  B e d e u t u n g

von Oual i tätsrnaragernentverfahren
für die Stärkung von Betroffenen-
rechte in der Jugendhl l fe ' , ' räre über-

egenswert, ob nicht konkrete Verfah-

ren des Beschwerdemänagernents
oder klare Betei l iqungsltandards ln

der Hi l feplanung als verbindl iche Kri-

ter ien al  gemein festge egt und über-
prüft  werden sol l ten. lm Hlnbl ick auf

die Sicherung von Betroffenenrechten
durch Oual i tätsrnanagernent/Güte
sieqe wäre elne bundesweite Ver

ständigung über konkrete oua i täts-
kr i ter ien von Beiroffenenrechten n

der lugendhi l fe aber keLneswegs aus-

reichend, den n Uberprüfunqen wirken

irnrner erst langfr ist iq im Nachhineln
ln einzelnen kr l t ;schen S tuat ionen

bräuchte es andere Mechanismen'
wie zum BeisPle unabhängige Be_

schwerdestel len, die sofort  !nterstüt

rFachtag!ng des Ber ner Rechtslr l  re

roids luqendhiLfe e V (BRJ) am

29.2 2008 lm gerl iner Ab!e0rdneten-
haus z!m Thema: ,AufkLär!nq, Pa(iz i-
pat ion, \ r ' / ide6pruch Was braucht die

Sicherung der Bdrofferenfechle in der

luqendlr i fe ?":Eln RückbLlck a! lden Ta
gunqsverlauf ist  auf der Homepaqe des

BBI e.V. zu f i iden (www.brl  ber in de)
,  Es gibt m t t lerwel e einiqe weltere l f i -

t iat  ven m Bu.desgeblet,  die sich
ähn ch wle der BRI -  aus Gründen der

5 cheGte unq der Betroffeienrechte in

der lugeidh ie gegründet haben und
zukünft lg n t  der SeN cene e des B8l

ein Netzwerk aufbauen werden
I AFET N4ltq ledeftundbrlel  luni  2003

5.6-8:sehe auch B. Hernker Beschwer
desteuerung: l \ r lö9 chkeiten und Gren-

zen. In:  Forum Eu iehun!shifen 4/2003
s.212 tr.



4vgl. Selbstdarstetlung von Stiftung Wa-
.entest unter http://www_bitdurg5spie-
gel.de/weitere-institutionen/stiftung-
wafentest-be in.htnt?ttemid=3I 7 an
30.06.2008

slnformation des Instituts füf Finanz-
dienstleistunqer Hambury übcr di€
Schw.ryunkte der eigenen Arbeit (iff-
hamburs.de) unter: http:/inews.jff-
hh.de/index.php?id-2290 än 3O.oO2OO8

6ln vi€r Bundesländem qibt es däs Mod€tl
des/der Bilrqerbeauftragten, um die
R€chte der 8ürgerlnnen gegenüber def

Lrndesr€gierun9 !nd den Trä9€m d€r öF
fentlichen Verualtung im Land zu wah-
fen sowie zur Beratung und Unterstüt_
zun9 an sozialef Angetegenheit€n.

7 In Anlehnung af  d ie in  der  in temat iona-
le D€batte zur Durchsetzung soziäter
^4enschenrccht€ beschriebenen drei
Säulen der Staatenverpfl ichtungen: ob-
ligationsto respect, ob jgations to prc_
tect und obligations to futfit (vgl. J.
Schneider: Die Juniziabitität wirtschaft
licher, soziäle. und kutture ef [,,ten,
schenrechte 2004, S.33)
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